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vorbildlich ansahen", wovon erst die neueste kritische Geschichtsforschung ent­
scheidend abgerückt ist. Vf. ordnet den Stoff zunächst um einige wenige Dar­
stellunbstypen: Unveränderliche Charaktere in direkter Darstellung; Die ver­
gleichende Doppelcharakteristik; Sich wandelnde Charaktere in direkter Dar­
stellung; Die Formen der indirekten Charakteristik. Ins einzelne gehend bringt 
er dann ausgezeichnet gewählte Beispiele aus den verschiedenen Epochen, 
von den Historikern auch auf die Dichter ausgreifend, wobei offenbar wird, 
daß die Stilmittel durch die Jahrhunderte die gleichen geblieben sind und 
daß der Wille und die Fähigkeit zu individueller Menschendarstellung den 
großen Schriftstellern keiner Epoche gefehlt hat. Ein besonderer Vorzug dP.S 
mit souveräner Stoffbeherrschung geschriebenen Buches ist sein lebendiger, teils 
humorvoller Stil, der sich auch bei den zahlreichen und umfangreichen Über-
<etzungen sehr vorteilhaft auswirkt. . F. W. 

G. Misch, Geschichte der Autobiographie. 2. Bd.: Das Mittelalter, Teil 1: 
Oie Frühzeit, Frankfurt a. M. 1955, Schulte-Bulmke, 670 S. - Der Verfasser 
der bekannten, mehrmals (1905, 1949/50, 1955) aufgelegten "Geschichte der 
Autobiographie bei den Völkern des alten Orients, bei den Griechen, in tler 
hellenistisch-römischen Kulturwelt und im Ausgang des Altertums mit Gregor 
von Nazianz und Augustin" dehnt hier seine Forschungen bis ins 10. Jahr­
hundert aus. In der ersten Hälfte behandelt er zunächst im Zusammenhang 
.die frühgermanische und die vorislamitische arabische Dichtung, und zwar aus 
der frühgermanischen Literatur das Klagelied des letzten Vandalenkönigs 
Gel imer, die Altcrsklage des Beowulfliedes, die altenglischen Elegien, die 
heroischen Elegien der Edda und die Selbstdarstellungen des Skalden Egil 
Skallagrimsson. D ie Heldendichtung der Araber sieht Verfasser als der alt­
germanischen Dichtung situationsverwandt : Wie die altgermanische Dichtung 
in ihrem Hauptteil noch fre i ist von mittelmeerisch-antiken und christlichen 
Einflüssen, so ist die früharabische Dichtung noch unberührt von der griechisch­
römischen Kultur und steht noch vor dem fol genreichen Einbruch des Islam 
in die arabische Gedankenwelt. Aus dieser Blickrichtung ergeben sich über­
raschende Aufschlüsse zum Problem der Kontinuität in der abendländischen 
Kultur und zum germanischen Volksd:tarakter. - In der zweiten Hälfte be­
handelt Verfasser in drei Kapiteln zunächst die lateinische autobiographische 
Literatur im Übergang vom Altertum zum Mittelalter und stellt nun be­
sonders das Fortwirken der autobiographisd:ten Formelemente antiker und 
christlicher Herkunft heraus. Die Autobiographie ist in d iesem Zeitraum als 
selbständige Form äußerst selten, sie tritt im Gegenteil meist stückhaft auf im 
Vorwort und Epilog, im literarischen Brief und G"legenheitsgedicht. Von den 
au•führlicher behandelten Autoren seien genannt Valerius, König Alfred d. Gr., 
Wilhelm von Speier, Anselmus Peripatericus, Walafrid Srrabo, Notker Bal­
bulus, ferner die Ecbasis caotivi und Dhuo<:las Ged"nkbüchlein. Ein ganzes 
(4.) Kapitel ist Rather von Verona gewidmet, in dessen Schriftstellerei Ver­
fasser mit Recht "einen Höhepunkt frühmittelalterlicher Selbstdarste1!un~;• 
5ieht. Doch auch Rather hat, so meint der Vf. , die dem mittelalterlichen 
Mensd:ten eigentümlid:te "Schranke des PersönlichkeitsbPwußrseins" nicht durch­

·brochen, auch ihm gelang es nich t, über das oberflächige Au~breiren indivi­
dm·ller Einzelzü"'e hinaus zum individuellen KPrn •einer Persönlichkeit durdl­
zustoßen und diesen zum Vorwurf einer wirklichen Selbwiarstellung zu 
mad:ten. Aue!, er strebte lediglid:t danarl,. sich in rlen durch die konventionPllen 
mo•alisch-refigiösen Kategorien der Selb•tbeurteilun11; !!eprägten, fesrsrehenrlen 
'Typen wiederzuerkennen, wie er ~=eh auch formal nicht von d,.n Vorbilde~ 
der Antike und der Väter löste. Vf. breitet den umfangreichen Stoff in feiner 




